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Umſturz!
Wenn das ein ſozialdemokratiſches Blatt geſchrieben hätte!

Sämtliche politiſchen Mucker im Reic, ſchrien Zeter ob ſol-
chen Frevel gegen ihr Allerheiligſtes, das monarchiſche Prin
e alle Reptilien würden nach einem neuen Umſturzgeſetz
iſchen, und die Staatsanwälte würden ihrem Scharfſian dieEboren noch t efer in die Weichen drücken, um die uner-

De Miſſethat an dem Verruchten fürchterlich zu adnden.
on der bloße Gedanke daran muß einem orthodoxen

Gottesgnadentümler die Haare zu Berge ſträuben laſſen.
Sie, die Majeſtäten, die Favoriten der himmliſchen Maje
ſtät, ſollen ſich ſo etwas gefallen laſſen. Steht nicht ge
ſchrieben: „Das Herz der Könige iſt in der Hand des Herrn,
er lenket ihre Gedanken wie Waſſerbäche

Wir meinen die Auslaſſung der National-Zeitung,
welche anläßlich der Kieler Kaiſerrede verlangte, daß
„die Reden hoher Perſönlichkeiten vor der Veröffentlichung
einer Durchſicht von ſeiten eines Mannes unterzogen werden
ſollen, der die Aufgabe erhält und den Mut beſitzt, auf
Worte, die einen mißlichen Eindruck machen könnten, hinzu-
weiſen, damit ſie rechtz itig geändert werden“. Das heißt
doch, deutſch geredet, die fürſtlichen Reden ſollen unter
Zenſur geſtellt werden. Entſetzich!

Sind nicht die Fürſten die Landesväter und die „Unter-
thanen“ die Kinder, und iſt es erhört, daß Kinder an ihrem
Vater Zenſur üben Ja, der Fürſten Vaterſchaft geht noch
über die natürliche, da bekanntlich auf Befehl des oberſten
Kriegsherrn Söhne auf den leiblichen Vater ſchießen müſſen.

Stehen nicht die „Unterthanen“ zum Fürſten im Ver-
hältnis der Mündel zum Vormund, und da will man, daß
die Pfleglinge ihren Vormund bevormunden

Es iſt weit gekommen wenn ſogar ein nationalliberales
Gemüt einen ſolchen Umſturzgedanken ausbrütet.
Ach, die Luft iſt heutigen Tages mit Umſturzbocillen ge
ſchwängert und daran trägt eben doch wieder niemand
anders Schuld als die patentierte Umſturzpartei, die Sozial
demokratie. Sie hat indirekt den ſchwarzen oder roten Plan
der Nationalliberalen verſchuldet, ſie hat ihn auf dem Ge-
wiſſen, der Zuſammenhang iſt ſo kiar, wie derjenige zwiſchen
dem Attentat auf Carnot und der Köllerſchen Umſturzvor-
lage. Wird doch ſogar von den ſchwäbiſchen Nationollibe
ralen den würtiembergiſchen Miniſtern v. Mititnacht und
Piſchek Revoluzzerei und Umſtürzlerei vorgeworfen, weil ſie
in den Kammerverhandlungen über Verfaſſungsreviſion und
über Abſchaffung der Lebenslänglichkeit der Ortsvorſteher er
klärt haben, die Regierung müſſe den Volkswillen reſpektieren.
Bis in die höchſten Regionen alſo hat ſich bereits der Um-
ſturz durchgebohrt wer möchte da noch in Frage ſtellen,
daß es höchſte Zeit iſt, ein neues Umſturzgeſetz zu fabri-

ieren!

Wir wollen nicht leugnen, daß die Jdee der National-
Zeitung eiwas Pikantes hat für uns politiſche Feinſchmecker.

Es läge Humwor darin, wenn die Fürſten, die ſo lange an
der Preſſe den herodianiſchen Bedankenkindermord verüben
ließen, auch einmal ihre eigenen Geiſteskindlein dieſem Würg-
engel zum Opfer fallen ſähen.

Aber gleichwohl ertlären wir uns entſchieden dagegen.
Das Prinzip der Freiheit ſteht uns ſo hoch, daß wir ſie
auch deg Fürſten nicht nehmen laſſen wollen, und wenn ſie
jemals in die Lage kommen ſollten, gegen das Attentat der
National- Zeitung ſich wehren zu müſſen, o ſollen ſie uns zu
bundes genoſſen haben. Sie brauchen ſich darum nicht den
mindeſten Zwang und Zurückhaltung auferlegen in ihren
Ausſällen gegen den „inneren Feind“. Treten wir doch

ch für Aufhebung des Jeſuiten zeſetzes ein, obgleich dieſe
ſchwarzen Garden des Ultramontanismus wütende Gegner der
Sozialdemokratie ſind.

Aber auch vom prinzipiellen Standpunkt abzeſehen: eben
ſolche Stellen, welche die National- Zeitung gern ausgemerzt
wiſſen möchte, haben einen ganz beſonderen Reiz und machen
uns die meiſte Freude. Sie ſind wie Roſinen und Zibeben
n Kuchen, und es wäre wirklich jammerſchade, wenn man

ins den Kuchen ohne Roſinen und Zibeben ſervieren würde.
Es kann auch dem Gemeinwohl nur von Nutzen ſein,

wenn die öffentliche Meinung erfährt, wie das Staaitsober-
jaupt ſelbſt denkt und empfindet wenn ſie ſeine Gedanken
in natura kennen lernt, ohne diplomatiſche Retouchen und
Appreturen.

Man kann aber auch daran wieder erſehen, was es mit
dem Monarchismus der herrſchenden Klaſſe auf ſich hat, vor
dem ſie ſonſt in tiefſter Devotion erſterben und den ſie mit

dem Majeſtätsbeleidigungsparagraphen und deſſen ins Aſch
graue gehenden Auslegungen und Anwendungen vor jedem
inſanften Lüſtchen zu ſchützen beſtrebt ſind. Er iſt ihnen
ur ſo lange heilig, tabu, als er mit ihrem Klaſſen und

Klaſſenſtaatsiniereſſe harn oniert. Wenn ein Dr. Strauß
in komiſchem Kontraſt zu ſeinem religiöſen Revolutionaris-m den berüchtigten Satz ſchrieb: „In der Monarchie iſt
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eiwa? Rätſelhaftes, ja eiwas ſcheinbar Abſurdes; doch gerade
darin liegt das Geheimnis ihres Vorzuges. Jedes Myſterium
erſcheint abjurd, und doh iſt nichts Tieferes, weder Leben
noch Kunſt noch Staat, ohne My terium,“ ſo denken unſere
großtapitaliſtiſchen Politiker praktiſcher als der politiſch quer-
köpfige Stubengelehrte. Der Monarchismus iſt ihnen nichts
als Jnſtrument, oder wenn man lieber will, Sütze ihrer
Klaſſenherrſchaft, und wenn er eigen rollenwidrigen Seiten-
prunz macht, ſo verfahren ſie mit ihm ungefähr wie die
Jndianer mit ihrem Fetiſch nach einer verlorenen Schlacht
und wollen ihn unter Polizeiaufſicht oder Diplomaten-
zenſur, was dasſelbe bedeutet, ſtellen.

„Wir Wilde ſind doch beſſere Menſchen“ und wollen von
einer Zenſur fürſtlicher Reden nichts wiſſen. Und es macht
uns Vergnügen, auch einmal für Monarchen eintreten zu
können, was uns nicht alle Tage paſſiert.

Tagrsgeſchichte.
Gegen das Flottengeſetz und das Marineſeptennat

macht ſich in Baiern eine lebhafte Bewegung geltend. Jn
Pfeffenhauſen im Wahlbezirk Kelheim fand am 28. v. M.
eine Verſammlung der Zentrumspartei ſtatt, worin die nieder

gegen das Septennat in der Flottenvorlage zu ſtimmen
und nur ſo weit neue Schiffe zu bewilligen, als fich deren
Notwendigkeit in der Kommiſſtonsberatung ergebe und die
Je aus den Erübrigungen im Reichshaushalte ohge

uhilfenahme neuer Steuern und ohge Reichsanleihe ermög
lichen laſſe. Jn Schweinfurt fand am 29. v. M. die fünfte
Generalverſammlung des chriſtlichen Bauernvereins für
Unterfranken und Aſchaffenburg ſtatt, woran auch mehrere
bairiſche Reichstagsabgeordnete teilnahmen. Die Verſamm-
lung faßte einen Beſchluß, der entſchieden gegen das Marine-
ſeptennat Stellung nahm und die Erwartung ausſprach, daß
die bairiſchen Zentrumsabzeordneten jede weitere Belaſtung
des Volkes, ſei es mit direkten oder mit indirekten Steuern,
auf das entſchiedenſte zurückweiſen würden.

Die chineſiſche Frage nigimt ein ernſteres Geſicht an.
England tritt offener hervor, und der Gegenſatz zwiſchen den
Grofmächten ſpitzt ſich ſchärfer zu. Das Einloaufen eng
liſcher Schiffe in Port Arthur und das Ankern engliſcher
Schiffe in Chemulpo gewinnt Rußland gegenüber immer
größere Bedeutung. Dazu kommt, daß noch immer nicht
klar geſtellt iſt, ob Frankreich wirklich die Jnſel Hainau in
Beſitz genommen hit. Ja er Frage der chireſiſchen An-
leihe kommen die Beſtrebungen der Großmächte nach Macht-
erweiterurg unmittelbar praktiſch zum Ausdruck.

Es gewinnt den Anſchein, als ob ſcharfe Gegenſätze
zwiſchen Rußland und Frankreich einerſeits und England
und Japan andererſeits in eine gefährliche Berührung kom-
men. Wie ſich die Sacke wei er entwickelt, wenn Prinz
Heinrich mit gepanzerter Fauſt hineinfährt, muß abgewartet
werden.

Ueber den Wert der deutſchen Beſitzergreifung in
Kigotſchau äußert ſich ſelbſt der offiziöſe Hamb. Korreſp.
ſehr ſkeptiſch. Jan einer Zuſchrift aus Berlin heift es: Jn
Afrika iſt bei der zerſtreuten Bevölkerung eine Beſitzergrei-
furg großer Länderſtrecken ſehr wohl mözlich, aber China
wie auch Japan leiden eher an Uebervölkerung, und eine
große Macht, die ſich eines großen Teils dieſes Gebiets
militäriſch bemächtigt hat, würde nachher ſchwächer ſein als
vorher.

Ein Reiſekaiſer. Die ERungcen, die dem König von
Siam bei ſeiner letzten Reiſe durch Europa von ſämtlichen
Höfen zu teil geworden ſind, haben den Kai er von Abeſſinien,
den Negus Menelik, nicht ſchlafen laſſen. Er läßt ſchon heute
verkündigen, daß er im Jahre 1900 geruhen wird, eine
Rundreiſe um die Höfe Europas zu machen. Um ſich für
den feſtlichen Empfang, den der Fürſt zweifellos überall
finden wird, kaiſerlich revanchieren zu können, werden jetzt in
Abeſſinien ſchon 5000 Orden angefertigt. Unſeren Patrioten
wird das Herz bei dieſer Nachricht gewiß höher ſchlagen.

Der Ausdruck „Apfelfinen Orden“ iſt ſtrafbar.
So hat wenigſtens das Schöffengericht in Köpenick ent
ſchieden. Jn einem Lokale zu Köpenick hatte ein Arbeiter
gegenüber einem anderen Arbeiter, welcher verſchiedene mili
täriſche Ehrenzeichen auf der Bruſt trug, den Ausdruck
„Apfelſinen Orden“ fallen laſſen. Er wurde deswegen
denunziert, und das Köpenicker Schöffengericht verhängte in
ſeiner letzien Sitzung gegen den Uebelthäter eine Gefängnis-
ſtrafe von einer Woche.

Zivil und Militär. Jn Weſel fand kürzlich nachts
zwiſchen Ziviliſten und Feldwebeln des 56. Jnf. Reg. eine
große Schlägerei ſtatt; ein Unteroffizier, welcher ſich auch
daran beteiligte, iſt derart zugerichtet, daß deſſen Aufnahme
in das Garniſon-Lazarett ſofort erfolgen mußte. Von ſeiten
der Ziviliſten wurde eine eiſerne Kellerluke herauszeriſſen,
dann zertrümmert und die ſomit erhaltenen Eiſenſtücke als
Verteidizungsmittel benutzt.

Ein „wiſſenſchaftliches“ Stummorgan. Herr
von Stumm hat an ſeinem politiſchen Orgag, der von den
Herren Fink und Genoſſen redigierten Zeitung Poſt, noch
nicht genug. Er braucht neben der Zeitung uoch ein wiſſen
ſchaftliches Organ. Sein wiſſenſchaftlicher Schildknappe, der
jüngſt von Zürich nach Breslau verſetzie Profeſſor Jul. Wolf,
wird es unter dem Titel „Zeitſchrift für Sozialwiſſenſchaft“
herausgeben. Man kennt das Geſchimpfe König Stumms
auf die Profeſſoren. Die Zeitſchrift will vor allen denkendem
Politikern das Wort geben. Herr Profeſſor Wolf, der be-
kanntlich von ſeinen Spezialkollegen Schmoller und Wagner
deutliche Abſage erhalten hat, will in ſeiner Zeitſchrift dem
Sozialiſtentum den Krieg erklären. „Praktiſche“ Männer
wie der frühere Amtsgerichtérat jetzige Profeſſor Reinhold,
der in ſeinen bisherigen Vorleſungen an der Berliner
Univerſität das konfuſeſte Zeug verbrochen hat, und Groß-
unternehmer nach Art König Stumms werden nun wohl in
Wolfs Zeitſchrift ihr Weſen treiben.

Profeſſor Virchow will bei den Wahlen zum preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe und zum deutſchen Reichstage keine
Kandidatur übernehmen. Damit zieht ſich wieder eine
charakteriſtiſche Geſtalt, die auf ein mehr als 50jähriges

bairiſchen Abgeordneten aufgefordert wurden, unbedingt Wirken in der Oeffentlichkeit zurückſehen kann, aus dem
politiſchen Leben zurück. Die Stärke Virchow's lag zwar

ſtets auf vom politiſchen Leben ſehr abſeits liegenden Ge
bieten, doch erſcheint er auch auf dieſem Felde gegenüber
den allermeiſten Epigonen ſeiner Partei noch als ein Mann
von Bedeutung und Konſequenz.

Vom Duellunfug. Eine grelle Beleuchtung des Duell-
ſtandals findet ſich in einer Mitteilung der Köntgeberger
Hart. Zeitung. Ein Mann, der Reſerve- Offizier war, hatte
ſich ſehr taktlos benommen und ſich dafür eine ſehr nach-
drückliche körperliche Zurechtweiſung zugezogen. Er war ein
moraliſch recht ſchwacher Geſelle. Die Thatſache wurde be
kannt, und nach einer geraumen Friſt ſah ſich der Offizier
im Hinblick auf die geſellſchaftlichen Sitten gegen ſeine Nei-
gung genötigt, den Gegner zum Duell zu fordern, der jetzt
jedoch das Duell abiehnte. Der Vater des Offiziers war
ein anzeſehener Edelmann. Er kam zu dem Gegner und
bat ihn flehent'ich, das Duell anzunehmen, er dürfte ſicher
ſein, daß der Sohn ihm kein Leids ihun werde. Aber der
Gegner blieb unerbittiich und darauf gab der Vater dem
eigenen Sohn die Piſtole in die Hand, auf daß er ſich er
ſchieße. Denn der junge Mann wäre geſellſchaftlich geächtet
geweſen, er bedurfte des Duells, um, wie oft genug geſagt
worden iſt, ſich „rhrüch zu ſchießen“.

Paſſend zu dieſer Mureilung iſt ſolgende andere: Der
Regierungsfeldmeſſer, weicher, wie ſeiner Zeit gemeldet wurde,
m vorigen Sommer den Ober P ſſekretör Sachs, Sohn

des Poſtdirektors Sachs aus Granden., in DeutſchSüdweſt
afrika im Duell erſchoß, iſt nunmehr inem Jahre
Feſtungéhaft verurteilt worden. Er wi. Strafe auf
der Feſtung Weichſelmünde antreten

Bei ſolch milder Beſtrafung des duellmäßigen
wird dieſer ſcheußliche Aberwitz eines verſtiegenen „Stun-
bewußtſeins“ nicht beſeitigt werden können. Und wird der
Herr Regierungefeldmeſſer ſein Jahr Feſtung auch wirklich
abbrummen Oder wird ihn der Herr Juſtizminiſter nach
4 Wochen zur Begnadigunz vorſchlagen

Neues vom „groben Unfng“. Die Anwendundes Groben Unfugsparagraphen durch die Steatzanwaliſcha

in Breslau treibt die wunderbarſten Blüten. Kürzlich hatte
die Volkswacht dem Kladderadaſſch eine allerdings nicht
ſonderlitz geſchmackoolle Notiz entnommen, die ſich mit dem
komiſch wirkenden Druckfehler eines ſächſiſchen Blattes be-
ſchäftigte. Das zu Weihnacht beſonders gern geübte „Stollen-
backen“ war dnrch den Druckfehlerteufel mittelſt Erſetz ing
des Buchſtabens „b“ durch einen anderen in ein anderes
Wort verwondelt worden. Der Abdruck dieſer Notiz hat das
ſittſame Herz wie das äſthetiſche Empfinden des Breslauer
Amtsanwalts in ſo hohem Maße verletzt, daß er die polizei
liche Vernehmung des verantwortlichen Redakteurs der Volks
wacht, Emil Neukirch, wegen angeblichen groben Unfags
veraulaßt hat. Demnächſt wird man wohl nicht mehr ungeſtraft
von Kakteen ſchreiben dürfer.

Prenßiſche Schulpaläfte. Der Kaufmann Kretz aus
Mehlem bei Bonn hatte ſeinen Knaben zeitweilig aus der
dortigen Volksſchule ferngehalten, weil der Beſuch der Schule
nach ſeiner Erklärung mit Lebensgefahr verbunden ſei. Die
Folge war eine Reihe von Strafbefehlen. Nun brachte der
Kaufmann die Sache vor Gericht zur Sprache. Er wits
durch einen Sachverſtändigen vach, daß man bei dem vor
etwa einem Jahrzehnt erfolgten Bau der Schule en Kalk
geſpart und nur Schmutz und Sand verwendet habe. Die
Erhöhung des Gebäudes um ein Stockwerk ſei daher bedenk
lich geweſen. Die amtliche Unterſu beſtätigte dies und
das erhöhte Gebäude wurde durch ringung von eiſernen
Pfeilern geſtützt. Trotzdem hatte der mn, der dieſe
üebelſtände aufgedeckt und ſeinen Sohn durch einen Lehrer
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die Bergrevier- Beamten ihre Pflicht thun.

ilden laſſ ch die Straf
Gericht ihn nicht nur frei,

für nicht, daß

als lebens-
ſondern
esa

geſehenen Gewerbe Juſpektoren bereits 88 zur etats-
mäßigen Anſtellung gekommen.

Nach dem Ein eſtändniſſe des Grafen Poſadoweky, daß

Ausland.
Rußlaud. Ein General als Wucherer. Das

Bezirksgericht in Petersburg unter Zuziehung von Ge
ſchworenen, verurteilte den Lehrer an der Artillerie-Akademte,
General von Paſchkiewitſch, wegen gemeinen Wuchers zur
Entziehung aller Rechte und Deportation nach Gouvernement
Archangelsk auf '2 Jahre.

Soziales.
Arbeiter Riſiko. Der Berghauptmann Täglich s-

beck in Dortmuad hat, wie die Rhein.-Weſtf. Arbeiterztg.
mitteilt, Beſchwerden der Bergarbeiter über mangelnde
Grubenkontrolle mit dem Bemerken zurückgewieſen, daß

Kann denn nicht
die Kontrolle trotzdem Mängel aufweiſen? Die Bergleute
ſind doch nicht ohne Grund unzufrieden. Die Unfall-
ziffern im Vergleich mit denen des Auslandes geben ihnen
recht. Und wenn ſich der Herr Berghauptmann bemühen
wollte, ſo könne ihm mancher erfahrene, zuverläſſige Berg
mann erzähien, wie gewiſſe Zechenbeſitzer die Revierbeamten
durch allerlei Machinationen über den wirklichen Zuſtand der
Gruben zu täuſchen wiſſen. Die Kniffe, die hier angewandt
werden kennt der Revierbeamte nicht, aber der erfahrene
Bergmann kennt ſie aus eigener Anſchauung. Jhm kann
deshalb die Zechenleitung kein X für ein U vormachen. Und
deshalb fordern die Bergleute ſchon lange, daß Hilfskontrol
leure, von ihnen aus ihren Kameraden gewählt, angeſtellt
werden.

5 Prozent ihres Jahresverdienfſtes erhielten
in der Chininfabrik von Behringer u. Söhne in Wald-
hof bei Mannheim die Arbeiter ais „Weihnachts-
geſchenk“ ausgezahlt. Das iſt anzuerkennen, da es ſich,
wie der Mannheimer Volksſtimme zu entnehmen, um eine
Firma handelt, die auch durch die Höhe ihrer Arbeitslöhne
andere Fabriken jener Gegend überragt.

S S Die Polizeibehörde in Har burg hat von einem Verein, der
Arthur Schnitz ler's Schauſpiel Liebelei aufführte, 3 Mark
Vergnügungeſteuer erhoben. Das Volfsblatt für Harburg rügte
das in einem mit der Spitzmarke Ein Schildbürgerſtreich verſehe-
nen Artikel und warf der Polizei vor, ſie wiſſe noch nicht, daß
das Theater nicht dem bloßen Vergnügen dient, ſondern höhere
Kunſtintereſſen erfolgt. Das Landgericht in Stade erblickte in
dieſer Kritik eine Beleidigung der Polizei und verurteilte den Re
dakleur Heinrich Kauffmann zu 200 Mk. Geldſtrafe. Das
Reichsgericht hat dieſes Erkenntuis jetzt beſtätigt; die Reviſion des
Angeklagten wurde verworfen.

rn

Farteinachrichten.
Die Abrechnung des Bochumer Komitees zur

Unterſtützung der Familien Schröder, Meyer und Geuoſſen
ergiebt im Juli Beſtand 46 294 Mk., Ausgaben ſeitdem 3561 Mk.
Beſtand 42 733 Mk.

Bei der Gewerbegerichtswahlin Eiſenach wur-
den in der K“ Arbeitnehmer die Kandidaten des Gewerk-
ſchaftekart

ſozialiſtiſches Wochenblatt wird dieſer
britannien erſcheinen, und zwar in kymriſcher

und engliſcher Sprache in erſterer Sprache deshalb, um

ialismus der Bevölkerung von Wales zu verbreiten,der le egent teltiſc richt Wie das Kam. Echo er-
fä wird das neue Blatt in Yſtalyfera herausgegeben werden

Doppeltitel Llais Llafur Labour Voice (Stimme der
n onderes Gewicht ſoll auf die Mitüber die ſozialiſtiſche Bewegung anderer Länder gelegt

Arbeiterdewegung.
Hamburg fand vom 26. bis 29. Dezember die Generatvtreul3 es Verbandes der im Vergolder-

ewerbe beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen
att. Nach Erſtattung der Geſchäftsberichte wurde zunächſt die

Frage: wie ausſichtsloſe oder reren vorbereitete Streiks zuderbüten ſind, beraten. Jhren Äbſchluß fand die Debatte durch

Annahme nachſtehender Reſolution wo
Die General Verſammlung macht es den Filialen reſp. Filial

vorſtänden zur Pflicht, bei vorkommenden Differenzen mehr als
bisher auf das Statut zu achten und warnt vor leichtſinnigen
Streiks. Jedoch darf gegebenenfalls keineswegs der geeignete
Moment außer acht gelaſſen werden, zur rechten Zeit in eine
Bewe ung einzutreten, wenn die beſten Ausſichten auf Erfolg

vorhanden ſind.“ e e eNach einer lebhaften Debatte wurde beſchloſſen, den bisherigen
Beitrag beizubehalten. Der Agitationsfonds wurde erhöht. Ab-
elehnt wurde der Antrag: Statiſtikbücher einzuführen. BeimKunlte Maifeier wurde von allen Seiten darauf hingewieſen daß

es notwendig ſei, den erſten Mai in erhöhtem Maße durch Arbeits
ruhe zu feiern und gelangte hierzu folgende Reſolution zur An-
nahme:

Die GeneralVerſammlung empfiehlt den FilialVorſtänden,
energiſcher wie bisher auf die allgemeine Arbeitsruhe am erſten
Mai hinzuwirken und dieſelbe allerorts zu verwirklichen.“

Hiermit war die Tagesordnung der General Verſammlung er-
ſchöpft.

Srovinzial Konferenz des Agitationsbezirks

Sachſen Anhalt Braunſchweig des Deutſchen
KHolzorbeiter-Verbandes.

W. Die Konferenz am 1. Januar 1898 in Halle a. S. war von
19 Delegierten als Vertretern von 25 Filialen beſchickt. Um 12
Uhr eröffnete der Bevollmächtigte Kollege Reiwand- Halle die
Bern mit einem herzlichen Willkommen und gab die provi-
ſoriſche Tagesordnung bekannt:

Bericht des Vertrauensmanns.
2) Bericht der Delegierten.
3) Agitation und Organiſation.
4) Verbandstag und Anträge dazu. S
Mit der Leitung der Konferenz wurden die Kollegen Rei-

wand Halle und Prack- Braunſchweig vertraut. Ein Antrag,
Punkt 2 mit Punkt 3 zu vereinigen, wurde angenommen.

Zum 1. Punkt erhielt Kollege Bachmann- Magdeburg das
Wort. Aus ſeinem Bericht ging hervor, daß zu 52 Verſamm-
lungen Referenten verlangt wurden. Neu gegründet wurden die
Zahlſtellen Zerbſt, Groß Ottersbeben, Diesdorf und Olvenſtedt,
ſo daß am Schluſſe des re eſt 30 Zahlſtellen dem Agitations-
bezirk angehören. Der Kaſſenbeſtand betrug am 26. Dezbr. 1897
203.77 M.

Aus der darauffolgenden Debatte ergab ſich, daß ſämtliche Dele
gierte mit der Thätigkeit des Vertrauensmauns ſehr zufriedenwaren. Es wurde ſeitens der rückſtändigen Zahlſtellen berhprochen,

ihrer Pflicht noch nachzukommen man habe die Verbandskaſſe
ſchonen wollen und das Geld am Orte gebraucht.

Unter Punkt 2 und 3, welche die meiſte Zeit in Anſpruch nahmen,
wurden verſchiedene Bilder entrollt; ſo wurde u. a. aus Stendal
berichtet, daß es dort noch faul ausſieht. Es gehen verheiratete
Kollegen mit 7, 8, 9 M. zu Hauſe; viel Schuld trägt die Lokal-
verwaltung daſelbſt, welche ſich ſo viel hat zu ſchulden kommen
laſſen, daß ſeitens des Vertrauensmanns eine Unterſuchung einge
leitet werden ſoll. Aehnlich ſieht es in Aſchersleben aus von 70
bis 80 dort beſchäftigten Holzarbeitern find 15 organiſiert. Auch
iſt hier halbe Koſt mit 7, 8 und 9 M. und ganze Koſt mit 3 M.
Lohn pro Woche keine Seltenheit. Es müſſen die Geſellen auch
noch feſte den Wagen ziehen.

Doch wurden unter Agitation und Organiſation auch Beweiſe
r Tage gefördert, wie die meiſten Zahlſtellen bewüht geweſen
ind, durch zweckentſprechende Agitation feſte Kampfesgenoſſen zu
erziehen, fo z. B. das Austragen der Holzarbeiterzeitung in die
Wohnung der Kollegen auch ſeien Flugblätter zu empfehlen. Als
Grundſatz wurde aufgeſtellt: Man aglitiere von Mund zu Mund
und einer thu's dem andern kund. Nicht immer ſeien öffentliche
Verſammlungen zu empfehlen. wie hauptſächlich Kollege Haupt-
Halverſtadt darlegte. Auch in Halle wird ſchon Jahr in dieſem
Sinne mit Srfolg agitiert. Kollege Gor gas- Magdeburg wandte
ſich in längeren Ausführungen gegen die Behörden, welche mit
zweierlei Maß meſſen. Erlaubt ſich doch ſchon die Polizei, erſt
prüfen zu wollen, ob überhaupt geſtreikt werden ſoll. Redner be
leuchtet die politiſche und Gewerkſchaftsbewegung dahingehend,
daß das Kapital die Gewerkſchaftsbewegung mehr fürchtet als die
politiſche Partei der Arbeiter. Darum ſolle die falſche Anſicht
ſchwinden, daß wir alles von unſern Reichstagsabgeordneten zu
erwarten haben. Zur Erkämpfung beſſerer wirtſchaftlicher Ver
höltniſſe iſt nur die Gewerfſchaft de, und muß (was leider nicht
oft geſchieht) von der politiſchen Partei kräftig unterſtützt werden.
Dann iſt das Parlament da, das von der Gewerkſchaft Errungene
geſetzlich feſtzulegen. Ferner hob Redner klar beroor, daß mit

lichen Zentralſtelle
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Nach
Vorſitzende mit einer
auf Verband um hr die Kon welcheeine 1ſtündige Mitta ſe unterbrochen worden war. Das

bhliche Bewußtſein, ig zu kämpfen für ein beſſeres Daſein,
ielt die Delegierten noch mehrere Stunden zuſammen.

Feilenarbeiter- Kongreß in Braunſchweig.
Der Kongreß der Feilenarbeiter tagte in Braunſchweig

am 26. und 27. Dezember v. J. Anweſend waren acht Dele
gierte.

Zunächſt erſtattete der Vertrauensmann Bericht. Demſelben
iſt zu entnehmen, daß die Mittel ſpärlich eingelaufen ſind und
infolgedeſſen auch für die Agitation nicht genkgend gethan werden
konnte. Als Einnahme ſind für das e 1 zu verzeichnen
81.60 M. Die Ausgabe betrug 7889 m Jahre 1897 Wege
ein 70 96 W. Die Ausgabe betrug 110.68 M., ſo daß ein it
von 39.72 M. zu verzeichnen iſt; dasſelbe wird durch noch aus
ne Gelder gedeckt. Jm Jahre 1896 ſind fünf Vereine er
anden mit 122 Mitgliedern, im Jahre 1897 3 Vereine es be

ſie jetzt 9 Vereine mit 273 Mitgliedern. An den Bericht ſchloß

x rege Debatte. ts folgten alsdann die Berichte der Delegierten aus den ein
zelnen Orten. Mit Ausnahme einzelner Städte. wo man den
9 ſtündigen Arbeitstag errungen hat, ſind die Lohnverhältniſſe
h traurig. Die Arbeitszeit iſt eine ſehr lange. Jm An-
chluß hieran wurde über die ſtattgefundenen Streiks und über die

Funktionierung der Arbeitsnachweiſe berichtet.
Am zweiten Tage wurde über die Frage beraten: Errichten

wir einen Zentral-Verband?
Klein empfahl die Lokalorganiſation als die, unter den gegebenen

Verhältniſſen, zwecmäßigſte und erörterte den Anſchluß an die
lokalorganiſierten Arbeiter Deutſchlands. Heidenreich, Maſch und
Greis vertraten denſelben Standpunkt. Klein und Greis geben
gleichzeitig bekannt daß ihre Mandatgeber zwar für einen Zen
tralverband ſind, aber immerhin dem Kongreß es überlaſſen, das
Richtige zu ſinden. Hiernach führte Bollak aus, daß die Lotaliſten
Sonderbeſtreber ſeien und forderte nach längerer Rede die Kol
legen auf, ſich dem Deutſchen Metallarbeiter-Verband anzuſchließen.
Nach lebhafter Debatte und trotz der Klarlegung der Berliner
Verhältniſſe und Anſichten der dortigen Kollegen, die abſolut für
den Zentralverband ſind, wurde der Antrag, bei der iokalen
Organiſation zu bleiben und ſich den lokalorganiſierten
Arbeitern Deutſchlands anzuſchließen, angenommen.

Zum letzten Punkt der Tagesordnung wurde zunächſt Kollege
Richard Klein Altonag zum Vertrauensmann wiedergewählt. Dem-
ſelben wurden noch 2 Mann zur Seite geſtellt zur Bildung einer
Agitationskommiſſion. Der Vertrauensmann wurde beauftragt,
mit den übrigen Vertrauensleuten Fühlung zu nehmen, das Ver
hältnis mit dem Glück-Auf zu löſen und vom 1. April 1898 die
Einigkeit e der lokalorganiſierten Arbeiter Deutſchlands),
wenn ſie ſich bereit erklärt, alle Publikationen zu veröffentlichen,
obligatoriſch einzuführen. Die Reiſeunterſtützung ſoll dabin e
regelt merden, daß Kilometergeld ausgezahlt wird. Auch ſoll eine
Arbeitsloſenunterſtützung eingeführt werden. Dem Vertrauens
mann wurde aufgegeben, Schritte zu thun zur Regelung der Ar-
beitsnachweiſe. Zur Deckung der Unkoſten zur Durchführung der
Aufgaben des Vertrauensmannes hat jeder Ort pro Mitglied und
Quartal einen Beitrag von mindeſtens 10 Pf. an den Vertrauens
mann abzuführen.

Nach einem kräftigen Schlußwort des Vorſitzenden wurde der
Kongreß abends 6 Uhr geſchloſſen.

Jekales an Yrgvingirlen.
Halle a. S., 5. Januar 1898.

Das Gewerkſchaftskartell wählte in ſeiner geſtrigen
Sitzung, über die ein ausführlicher Bericht noch folgen wird,
eine ſiebengliedrige Kommiſſion, der die Aufgabe zugewieſen
wurde, eine Vorlage über Errichiung einer gewerkſchaft-

bez. eines Arbeiter-Sekre-
tariats auszuarbeiten. Die Vorlage wird ipäter den ein
zelnen Gewerkſchaften zur Beſprechung unterbreitet werden.
Bei der Neuwahl des Vorſtands wurden mit an Einſtimmig-
keit grenzenden Mehrdeiten gewählt die Genoſſen Ad. Thiele
als 1. Vorſitzender, Friedrich Em mer als 2. Vorſitzender,
Karl Rau als Kaſſierer, Heyn als 1. und Oehlmann
als 2. Schriftführer. Zu Reviſoren wurden gewählt die
Genoſſen Schade, Mendorf und Kohlhardt.

f. Stadtverordneten Verſammlung. Von den
31 Verhandlungsgegenſtänden der Tagesordnung vom Donners
tag, den 6. d. M., heben wir folgende hervor:

5. Zuſatz zu S 1 der Ordnung betreffend die Erhebung von
Gebühren für Benutzung der ſtädtiſchen Waſſerleitung.
ſeine Verſtärkung des Kredits für Unterhaltung der Bürger

15. Petition der Steuererheber, anderweite Normierung ihrer
Gehaltsklaſſe betreffend.

18. Feſtſtellung des Haushaltsplanes der Fortbildungsſchule
und

Die Kinder des Millionärs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Jeberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

4 Nachdruck verboten.
„Unglücklich Was ſoll das heißen

Ich will Jhnen verſprechen, niemals mehr das Pianino anzu
rühren, wenn Sie nur ſtill ſchweigen wollen.“

„Nein, aber Sie ſollen Zerade Klavier ſpielen, Sie können
ſpielen und die andern klimpern nur.“

„Aber wenn ich Sie recht herzlich bitte.“
„Ja, ich degreite aber nicht na, unter einer Bedingung.“
„Und die wäre
z2aß Sie mir bisweilen etwas vorſpielen, wenn wir beide allein

„Das werde ich aber ſagen Sie niemand etwas davon.“
„Und, noch eine Bedingung. Sie ſollen ſpielen und ſingen,

ich Sie im Namen meines Vaters und meiner Mutter darum

e Jhr 3 Jhre Mutter wiſſen ja nicht
as iſt ganz gleich, wollen Sie mir das vzihie ich r erſprechen, ſonſt er

„Jch verſpreche es und nun müſſen Sie mich ent
ſchuldigen.“

A W eher aber d rief ſie zurück.
ie, Agnes,“ ſagte er und ſtellte vor ſie hineiſertich ſchon ſich ſie hin „Sie ſind
r t m ſzate ſie lächelnd.

a gut für mich,“ ſagte Frank.Sie auf eine dritte Bedingung ängehen ſasi grant nen
n was für eine, das werden bald zu viele,“ erwiderte
„Daß Sie mir einen Kuß geben,“ ſagte er und ſtreckte die Arme

na r aus.
s Augen funkelten. Sie richtete ſich

en Schritt zurück und ergriffS trat e
age.ren Sie mich nicht an! Nehmen Sie Jhre Geſchäfte wahr,

werde ich die meinigen wahrunehmen.

Darauf ging ſie ſtolz zur Thür hinaus und ſchlug ſie hinter ſich
zu. Der junge Plummer blieb verdutzt ſtehen.
Teufel, ſo ein ſiolzes Mädthen!“ murmelte er, ſieckte die Hände
in die Hoſentaſchen und ging vfeifend zur Thüre hinaus.

Seit dieſer Szene war einige Zeit vergangen und die ganze
Geſchichte ſchien bereits vergeſſen. Frank folgte Agnes mit den
lugen, wenn ſie im Zimmer war und bei Tiſch aufwartete, aber

er hatte weiter keine Annäber eng verſucht. Es war inzwiſchen
Sommer geworden und Fräugzin Fanny war in Minnetonka auf
acht Tage bei einer Freundin Jum Beſuch. Die Familie ſaß gerade
bei Tiſch und der alte Herr Plummer hatte ſich, da keine
Fremden zugegen waren, erlaubt laut aufzuſtoßen. Da kam
ein Bote mit einem Telegramm an Mr. und Mrs. Plummer.

Das Telegramm war von Chicago. Mrs. Plummer wurde
anz aufgeregt und während ihr Mann den Boten asbfertigte,
atte ſie bereits das Telegramm aufgeriſſen und hineingeſchaut.

Aber ihr Geſicht nahm einen dummen und überraſchten Ausdruck
an. Sie ſah das Teitegramm an, drehte es um und ſah nach der
Adreſſe, wurde aber dadurch nicht klüger. Dann reichte ſie es
kopfſchüttelnd itzrem Manne.

„Jch verſtehe nicht ein Wort,“ ſagte ſie beſtimmt.
„So kannſt Du Geſchriebenes nicht leſen ſagte er über

legen, holte die Brikle aus dem Futteral hervor, ſetzt ſie auf ſeine
krumme Naſe und riß ſeiner Frau das Telegramm aus der Hand.
Er hielt es gegen das Licht und ſtarrte die wunderlichen Zeichen
an, aber ſein Geſicht nahm allmählich ebenſo wie das ſeiner
Frau einen Ausdruck der Verwirrung und des Erſtaunens an.

So Tage nicht Bl beruhigte ihn
„Still, fluche nicht, Plummer,“ beruhigte ihn ſeine Frau.
„Ach laß mich, aber was ſind das für ſrdbenſuße Je ve

arriver Comte Ducroix. Iſt das an mich Ja gewißdas muß irgend ein verſpäteter Faſtnachtsſcherz ſein. Chicago
hm. Und was für Kauderwelſch iſt das Iſt das überhaupt

r 7 ?5 ef Frauk, „nich„Laß mich ſehen, Papa!“ rief Frank, „nicht weil ich glaube,daß ich es beſſer entziffern kann, wie Du, aber 9 0
Plummer übergab das Telegramm ſeinem Sohne.
„Jch meine, es ſollte verboten ſar hier in den Vereinigten

Staaten eine andere, als che Sprache zu gebrauchen,man kann doch nicht verlangen, daß jeder Menſch ruſ

Frank ſaß und ſudierte.
„Weißzt Du was, Papya, ich glaube, es iſt franzöſiſch und kommt

von Fannys Grafen, denn ich weiß, daß Comte Graf heißt auf
frauzöſiſch und ſein Name war ja Ducroix.“

Bei dieſen Worten wurde Mrs. Plummer ganz purpurrot im
Geſicht. „Was ſagt Du, Frank!“ rief ſie „der franzöſiſche
Graf ach, wer nun Bildung hätte Plummer.“

Ach Unſinn mit der Bildung,“ rief Plummer „die ſind auch
nicht klüger als wir, wenn es darauf ankommt. Aber was ſteht
da noch weiler Frank

„Jw, ich weiß nicht, erwiderte Frauk, „aber vielleicht kann Agnes
es erklären

„Agnes brummte Me. Plummer.
„Ja, Agnes kann mehr als wir wiſſen,“ ſagte Frank mit einem

feinen Lächeln und reichte Agnes das Telegramm
„Wenn es franzöſſch iſt, werde ich es wohl überſetzen können,

denn das lernte ich zu Hauſe,“ antwortete Agnes.
„Nein, daß Fanny jetzt nicht hier iſt,“ ſagte Mr. Plummer und

ſchüttelte den Kopf.
Agnes e den Brotkorb, den ſie gerade in der Hand hielt,

beiſeite geſetzt und überflog das Telegramm.
„Hier ſteht,“ ſagte Agnes, „Jch komme Mittwoch, den 20. d. M.

mit dem Mittagszug von Milwaukee. Werde Jhnen im Laufe
des Tages Viſite abſtatten. Graf Ducroix.“

„Was ſagſt Du? Mittwoch das ſind ja nur noch zehn
Tage. Du großer Gott es muß ſofort an Fanny geſchrieben
werden,“ rief Mr. Plummer, ganz erregt. „Ja, er muß natürlich
bei uns wohnen, Plummer und wir müſſen ihn mit einer Geſell
ſchaft empfangen, das ſiehſt Du doch ein Denke, der Graf
kommt wirklich!“

Und Mrs. Plummer lächelte über das ganze Geſicht.
Mr. Plummer ſtöhnte.
a wünſchte, der Graf und all die franzöſiſchen Bekannt-

ſchaften Fannys ſäßen auf dem Blocksberg. Man kann doch nie
mals ſeine Ruhe haben. Und redet er dieſe malebariſche
Sprache“ und Plummer ſchlug r 4 auf das Telegramm
ſa W wil mit r ichts Haſen wer vage S mit dem Ganzen u en smußt es auf Dich nehmen, Georgia.“ 8

(Fortſ, folgt.)
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des Haushaltsplanest der Desinfektions Anſtalt für

20. Petition der Steinſetzer Geſellenſchaft gleich
mäßiger Verteilung der Pflaſterarbeiten auf die Arbeitsperiode.
v nehmizung der neuen Bedingungen für die Abgabe
on Gas.27. Feſtſetzung des Hausbaltevlan der öffentlichen Straßen

beleuchtung für 1898/ ren e29. Beſchlußfaſſung über den ſpruch des Bäckermeſſters
ehe ge e ſeines ne in der Liſte der ſtimm

en r er. h ee. Ein neuer dhcherlan für den wiſchen Ludwigſtraße,
Röpziger Feldweg, Lutherſtraße, Straße 10 und Böllbergerweg
belegenen Stadtteil feſtgeſtellt und liegt im Rathaus Zimmer 10)
zur Einſichtnahme für Beteiligte aus.
Bei unſeren Vororten, wie in den Landorten mit „aus-

eſprochen ſtädtiſchem Charakter müſſen die Fir menſchilder
nicht etwa bloß die Schaufenſter) nach einer landrätlichen An-
ordnung ebenfalls den vollen bürgerlichen Namen des Jnhabers

ren.ſüt. Der Bettelſack wird wieder eifrig geſchwungen. Von Diſſi-

denten begehrt man Kirchenſteuern, und bei Parteigenoſſen,
die im Bezirk der Moritzgemeinde wohnen, wird ein Blättchen
kolportiert, aus dem wir erſehen, daß zur größeren Ehre eines
Gottes, der in Tempeln, die nicht von Menſchenhand v ſind,
verehrt werden ſoll, im Geiſt und in der Wahrheit das
der Moritzkirche für die Kleinigkeit von 14000 M. ür die
ſich eine angemeſſenere Verwendung trotz allen Kopfzerbrechens
nicht finden ließ wieder hergeſtellt wird.

f Am hieſigen Landgericht ſind die Geſchäfte für 1898 in
folgender Weiſe derteilt: Bei der Kammer für Handels-
ſachen führt den Vorſitz (wie im vorigen Jahre) Landgerichtsrat
Lebenheim. Als Beiſitzer wirken dabei abwechſelnd: General
Direktor Julius Kuhlow Kaufmann Friedrich Liebau, ſowie Kauf
mann Paul Hofmeiſter und Malzfabrikant Bruno Reinicke. Stell
vertretende Handelsrichter ſind Kaufmann Otto Sille, Kaufmann
Karl Hänert, Sägewerfebefitzer Guido Müller, Fabrikbeſitzer Georg
Schlägel. Als Unterſuchungsrichter fungiert für das
z 1898 Landgerichterat Goldſchmidt. Als Vorſitzende der

ammern find beſtimmt für die 1. Zivilkammer: Landgerichts
räſident Dr. Schmidt; 2. Zivilkammer: Landgerichtsdirektor
rönert; 3. Zivilkammer: Landgerichtsdireftor Thöne; 1. Straf-

kammer: Landgerichtsdireftor Sperling 2. Strafkammer: Land
gerichtsdirektor Weiſe; 3. Strafkammer Landgerichtsrat König;
4. Strafkammer Landgerichtsrat Lüttich.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen der
Häusier Bunge aus Buttſtädt (Oberſchenkelbruch deim Sturz in
eine Segkgrube) die unverehelichte Marie Großmann aus
Elſterwerda (ſchwere Verletzung des Auges beim Fallen mit der
Schere) der dreijährige Kurt Lindner aus Wittenberg (Zer-
quelſchung des Nafenbeins, Bruch des Fußknöchels durch einen
einſtürzenden Stuhenofen) die achtjährige Anna St olze aus
Siersleven (Oberarmbruch beim Blindekuhſpiel) der Arbeiter
Winter aus Schkölen Auskugelung des Schultergelenks, Fuß-
knöchelbruch beim Aufhalten eines durchgehenden Pferdes).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Donners-
tag werden die beiden Opern Mara“ und „Das goldene Kreuz“
wiederholt und zwar im Farben- Abonnement.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Der Schwank
„Hans Huckevein“ gelangt am Donnersta, zur letzten Aufführung.
Am Sonnabend beginnt dann das Schlierſeer Bauerntheater das
Gaſtſpiel, und zwar mit der Aufführung des oberbairiſchen
Charakter bildes „Almenrauſch und Edelweiß“.

Aus Zeitz wird uns zur kAenderung der Zivilprozeßordnung,
die den Reichstag demnächſt beſchäftigen wird, ein recht bezeichnen-
der Fall mitgeteilt. Der Einſender hebt zunächſt den Widerſpruch

ervor, den er darin ſindet, daß bei Beſchwerden eines Gepfändeten
ber den Gerichtsvollzieher der Amtsrichter wieder von demſelben

Gerichte dollzieher ein Gutachten hört, während doch ein unparteiiſcher

e e m c c

landesgericht als Reviſionsinſtanz; auch müſſe jede Einwirkung desGläubigers auf den Gerichtevol ießer unmöglich gemacht wäden,

Unſer Gewährsmann führt dann einen Fall an, bei welchem dem
Gepfändeten die ganze Wohnung ausgeräumt worden iſt. Brot,Militärpapiere, Fuvalidenſarte Gewerbeſchein, Kontobuch

alles ſei weggeholt worden und zwar in Anweſenheit eines
Polizeibeamten. Für die Jnvalidenkarte iſt die Ausſtellung einer
Erſatkarte verweigert worden. Die e des Kontobuches

at dem Schuldner vielen Schaden gebracht, da er ſeine Außenände nicht eintreiben konnte. Die Veſchwerde gegen die Art der

fändung iſt erfolglos geblieben, nur für den Gewerbeſchein iſt
rſatz gegeben worden. Wenn wirklich in dieſer Weiſe gegen

einen Schuldner vorgegangen wird, ſo liegt zweifellos ein Ueber
ſchreiten des Pfändungsrechts ſeitens des Gericht vollziehers vor,
und wir raten den Benachteiligten, ein ſolches Vorkommnis der
Staatsanwaltſchaft zu unterbreiten.

2. Zeitz. Die Bevölkerung der Stadt betrug am 30. No-
vember 1897: 25 776 Einwohner. Zugang ſeit dieſer Zeit 249,
Abgang 119, mithin ein Zugang von 130. S Beſtand am 1. Jan.
1898: 25 906 Einwohner.

Zeitz. was Hieſige Gewerkſchaftskartell hält am Freitag abend
ſeine erſte diesjährige Sitzung in Meinecks Reſtaurant in der
S enſtraße ab, worauf alle Delegierten aufmerkſam gemacht
werden.

Zeitz. Anmeldung der Militärpflichtigen. Alle hier
geborenen und aufhältlichen Militärpflichtigen, welche im Jahre
1898 20 Jahre alt werden, ſowie alle vor 1878 geborenen Militär
pflichtigen ſofern über ihre Dienſtpflicht endgiltig noch nicht ent
ſchieden, oder ihnen Ausſtand noch nicht bewilligt iſt, werden vom
Magiſtrat aufgefordert, ihre Anmeldungen zur Militär-Stamm-
rolle in der Zeit vom 15. Januar bis I. Februar 1898 hierſelbſt
im Rathaus, Zimmer Nr. I perſönlich zu be virken.

Außerdem ſind etwa eingetretene Veränderungen bezüglich des
Wohnſitzes, Gewerbes, Standes c. anzuzeigen.

An auswärtigen Orten geborene Militärpflichtige haben bei der
Meldung das Geburtseugtis (Geburteurkunde) oder den Loſungs
ſchein, ſofern letzteres wicht bereits geſchehen iſt, vorzulegen.

Bei etwaiger Adweſenheit der hier geborenen Militärpflichtigen
ſind deren Eltern, Vormünder, Lehr und Brotherren dies an
zuzeigen und die behufs Berichtigung der Miliär- Stammrolle
erforderliche Auskunft zu geben verpflichtet.
Wer die Meidung zur Militär Stammrolle oder zu deren Be

richtigung unterläßt, verfällt in Geldſtrafe dis zu 30 M. oder
Haft bis zu 3 Tagen.
a. Streckau. Wie man die Bergarbeiter behandelt.
Auf Grube Paul bei Luckenau pflegen alle Jahre zwei Rechnungs-
asſchlüſſe gemacht zu werden, der erſte am 1. April, der zweite
ziemlich am Jahresſchluß. Diesmal wurde dis am Mittwoch vor
Weihnachten abgerechnet, ſo daß bis Jabresſchluß noch ſieben
volle Schichten gearbeitet wurden. Wenn nun zu Neujahr die
Arbeiter erwarteten, daß ſie auf dieſe ſieben Schichten wenigſtens
einen Abſchlag erhielten und wenn es auch nur 10—12 Mark ge
weſen wären, ſo hatten ſie ſich verrechnet Sie erhielten
keinen Pfennig. Und nun mußten doch zu Neujahr die
Hausmieten bezahlt werden. Einige wollten in eine andere
Wohnung umziehen u. ſ. und kein oder nur wenig Beld. Da
iſt von einem fröhlichen Neujahr keine Rede geweſen.
Woran mag das nun wohl gelegen haben. daß die Acbeiter kein
Geid erhielten Die Beamten haben doch alle am 29. und 30.
Hezember ihren Gedalt erhalten, warum denn die Arbeiter nicht
Oder meint man, der Arbeiter habe von ſeinem kargen Lohn ſo
viel erſparen können, daß er Geld zu liegen habe Nein, das
iſt nicht der Fall, und deshalb muß dem Arbeiter ſein verdienter
Lohn ausgezahlt werden, wie es ſich gehört. Aber das Ganze
wäre freilich anders, wenn alle Bergarbeiter organiſiert wären,
dann würden ſie ſich ſchon Recht zu verſchaffen wiſſen. Hoffent-
lich geſchieht das auch noch.

Teuchern. Die Stadtverordneten lehnten heute den Antrag
des deutſchen Patrioten bundes auf Gewährung eines Bei-
trages zum Völkerſchlacht- Denkmal wiederum ab.

werden das Liebenamſche und das Reinickeſche Haus

m Dommitzſch. Trotz des milden Winters iſt der Eisgangbereits ſo ſtark, daß die Zahre r werden e und nur
noch h förd erung mittels des Kahnes ſtatt

Nordhauſen. Infolge eines Streites beim vergnügen
in Wallrode wurde der Gaſtwirtsſohn Seidenſtücker, der einige
Sohn ſeiner Eltern, auf dem Heimwege von ſechs Burſchen üder
fallen und erſchlagen.

Heldrungen. Ein nettes Pröbchen bureaukratiſcher
Langſamkeit. Am Himmelfahrtstage war hier eine Verſamm
lung des Paſtors Kößtzſchke aufgelöſt worden, weil er von den
Anarchiſten geſagt hatte, „ſie ſeien zwar Schwärmer, aber imwegen de Leute“. Jn der Woche vor Weihnachten iſt
endlich auf Kötzſchkes Beſchwerde die Antwort eingegangen, daß
die Verſammlung zu Unrecht aufgelöſt und der überwachende
Beamte ermahnt worden ſei, künftig vorſichtiger zu verfahren

w Wittenberg. Die chemiſche Fabrik in Pieſterttz hat ihren
Betrieb vollſtändig eingeſtellt und das Perſonal abgelohnt.3 Jarerebanſen Die Strafanſtalt iſt bereits derart über
füllt, daß neue Pfleglinge vorläufig nicht angenommen werden.

Kleine Chronik.
Arbeiter Riſiko. Beim Aufſchichten von Rundſchwarten

erlitt der Arbeiter Richter in Niemegk einen Oberſchenkelbruch.
Das Dienſtmädchen Emma Karnſt ädt in de verbrühte

ſich die beiden Füße in erheblichem Grade mit kochender Seifen
lauge. Dem Hausdiener Hauſchild in Naumburg wurden
durch ein umſtürzendes Eiſenwaren Regal ſchwere äußere und
innere Verletzungen zugefügt. Der 19 jährige Schlepper Emil
Schumann aus Molmeck erlitt auf Burgörner-Revier (Hettſtedt)
dadurch, daß er zwiſchen zwei Schieferwagen geriet, an beiden
Beinen erhebliche Quirſchungen. Jn Blankenhain ſtürzte
ein Maurer aus Kranichfeld vom Gerüſt des Brauerei Neubaus
und erlitt ſchwere äußere und innere Verletzunzen. Der Ar
beiter Albert Kuhlmey verunglückte beim Aboruch der linken
Flanke von Baſtion VI: er erlitt einen Unterſchenkelbruch dadurch,
daß ein gefrorener Erdkiumpen don ungefähr 1 Meter Höhe
ſich von ſelvſt loslöſte und den Verletzten zum Teil verſchüttete

Verunglückt iſt in: Klein werther (Nordhauſen) das fünf
jährige Töchterchen eines Arbeiters, das beim heimlichen Anzünden
des Weihnachtsbaumes ködliche Braundwunden erlitt Nebra
das ſiebenjährige Töchterchen der Hochleiterſchen Eheleute es fiel
beim Spiel auf der Straße und verſtarb wenige Tage darauf an
den Verletzungen.

Schadenfeuer fanden ſtatt in: Kaiſer shagen bei Mühl-
hauſen (ſech* Scheunen und ein Schuppen) Burg (Paaſches
Tuchfabrik) Mörtitz bei Eilenburg (große Scheune des Moritz

Schörthing). eEine Kindesleiche wurde in Erfurt auf einem Garten
grundſtück beim Spielpiatz

Verhaftet wurde ein
zum Kindesmord).

des Löberglacis gefunden.
Gutsbeſitzer bei Schkeuditz (Anſtiftung

Stadttheater.
Drama in fünf Aufzügen von Max Halbe,wurde am Dienstag von dem gutbeſuchten Hauſe im erſien Akt

kühl zuwartend, dann aber warmer und am Schluß mit leb
hafteſtem Beifall aufgenommen. Und das mit Recht. Denn man
muß den feinfühligen, zartſinnigen Dichter von Herzen lieb ge
winnen, wenn man auch hier unb da enttäuſcht den Kopf ſchüt
telt, ja ihm um gewiſſer Halbheiten willen faſt gram wird.

Held und Heldin des Trauerſpiels, Paul Warkentin (O. Roehl)
und Antoinetie Laskowsta (B. Rocco), zwei arme Menſchenkinder,
„der fortgelaufene Mann, und die fortgelaufene Frau gehen in
den Tod, weil ſie zu ſchwächlich ſind, um Spott und Verachtung
ihrer ileinlichen, erdärmlichen Mitmenſchen zu ertragen. Sie reiten
noch einmal hinaus in Nacht und Schnee, über den feſtgefrorenen
See, heimwärts, um von unſer aller Mutter, von Mutter Erde,

A Mutter Erde,

Sachverſtändiger herangezogen werden müßte. Sodann ſei eine d. Eisleben. Zum Vorſitzenden des Stadtverordneten Kolle- empfangen zu werden. Helden die keine Helden ſind, ſuchen ſie
en Erweiterung des Beſchwerderechts nöti h Leuſchner her den voertiſch ſchönen, r ichmächlichen Ans meg aus dem Wie

p eht Derein el. S genfie olkhätigkrits Perein zum 3wech L Fange e l e er antun onnerstag Janu ma. grossoer 668silschafts- Abende ſäntliher Konſun Vereinezen h Scheeren el e von Halle u. Umgen.m e e n m ne Zuscohusskasse Zeitz J uleDIGensl. A0ö,-ö.S wasz I ne Weanten Konvan- ſerene I c r S wchr-Konsinn- Ferölne 2 i in Püle g. J 0Akte. e garewol. Kleiderstoffen, Seidenstoften, Besatz- Uausgenosseneohaſt
v 1o9 en Mtenn sen stoffen u. Waschstoffen, rn von Elsasser Banm- a n

ar g. e t S sumn-g oper in n Mt. z. n S wollenwaren, Leinen, Bettzeugen, Inletstoften, n Tun

J Hierauf: e S dast Das goldene Kreuz. EFlanellen, Barchenten, Gardinen, Möbelstoffen etc. Wettiner Konsem- Verein
tf Oper in 2 Akten von Jguaz Brüll welche sichwährend, der Weihnachts-Saison angesammelt haben, sind mit den n m-VereiFreitag den 7. Januar 1898. S See z a e. e c S S S Döſauot K0 m erbln.
e Mutter Erde. S 3333 z Wettiner hensum-Verein.Ding s Aer en W a aller i 188 e s pr Se ionendoger tofs. Verein

7 S onWalhalla 4 Iheate deutlich versehen h a
Direktion i charp Huberi zum Verkaut ausgelegt. l IlNeuer Spielplan Geschättshaus S Ulbllbls u b b4 Die drei Gargany's, Gigerl-Akro- S Verkau ge gendeie Eguilbeſen an der atte e Von reI e enten, rSchützinnen. wer Fr. Nivins mit J S oder WBar-t Ken ne W 2 Wegen Auszah lun gr Halle a. S., Marktplatz 2 und 3. d rozentzeichner. Die Baroneſſen Helene er Dr ozen K.und Alexandra Odillon, Wiener Meine Schaufenster (Geschäfts haus Marktplatz 3) e

en d erwarb ich einer geneigten Beachtung-
Geſangs u. Tanz Geſellſchaft. E Herr
Max Walden, Original Geſangs
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen Uhr
Blkan

Halle a. S., Leipzigerſtr. 87.

Möbelfabrik u. Magazin Tüchtiger
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter

Schmied
auf Winkel und Bördelarbeit, ſo ein
Blechſchweißer erhalten ſo

Soeben erſchien

ort dau- Der wahre Jakob
Herren-, Damen- und
Kinder-Kontektion.,

nanufaktur-, Leinen- an
Raumwoll waren.

öbel de Beſchäfti are R.a e Zeit an r c a nelnes- 10. Nr. 2. Preis 10 Pf. Schuhw n.end zu gſten en. Waſchmaſchinen aſchböcke, tſt villi Zu haben in der olksbuchhandinng,Borgmann. Kiſtzlermſtr. J Schlachtewannen grfieht i S Bölbergaſſe 1.
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al, in das ſie durch die Umſtände verſtrickt worden. So fſiirbt
Held. Wer im ſelbſtgewählten Dienſt eines Jdeals geſtanden

iſt, wer hart gerungen hat, über Dornen barfuß wandelte und
dann zu Boden ſinkt, der ſchaut nicht zurück auf ein verfehltes
Leben: Kampf iſt Leben ob W ob Tod das Ende Die beiden
kämpfen aber nicht. Nach zehnjähriger Trennung finden ſie fich
jedes in unglückicher Ehe, wieder und finden ſich wirklich erſt,
um ſich t ganz zu gehören, und gehören ſich nicht, ſondern

n den Tod.ul hätte dem warnenden Vater folgen und auf dem Heimat
Göchen Gut bleiben ſollen, anſtatt in Bern ſein Leben als Litterat
zu verpfuſchen. Er hätte ſich von Mutter Erde nicht vorwitzig
losreißen ſollen. Die Rolle wurde von Herrn Roehl bald weiner
lich, bald aufbrauſend und nicht immer im Sinne des Dichters
gegeben. Er vergriff ſich oft in den Regiſtern und ſtörte durch
unſchöne Haltung und Siellung. Die kleine Rolle der Antonie
war Frl. Rocco, dem Liebling des Publikums zu teil geworden.
Fri. Rocco gab ſich einfach wie ſie iſt, und das genügte.

Pauls Gattin, die für Frauenrecht kämpfende Hella, im übrigen
ein beſchränktes, eitles, rachſüchtiges Geſchöpf, wurde von Fräulein
Arnold im allgemeiner den Abſichten des Dichters entſprechend

geben, aber nur im allgemeinen. Ffeinere Linien, die dieſer Gealt erſt Möglichkeit geben, wurden verwiſcht die Zeichnung war
z verzerrt einſeitig, und es mußte durchaus fraglich bleiben, wie

aul dieſe Hella hatte lieben können, ebenſo wie es klar war,
de e ſich von dieſer Hella hatte willer los leiten laſſen.

ine prächtige, aus dem Leben geſchnittene Geſtalt iſt der Helio
dor von Laskowsli; er wurde von Hrn. Steinegg in Maske,
Spiel und Yccent vorzüglich gegeben. Dagegen war ſein Lands
mann, der Dr. von Glyszinseki, in der Wiedergabe durch Herrn
Engelsdorff verzeichnet und nicht einmal im Accent getroffen.
Von den übrigen, zum Teil köſtlichen Figuren verdient etwa nochdie alte Tante r Winter beſonders loberde Erwähnung.

Wenn Wiederholungen das Karrikaturenhafte bei Paul, Hella
und Giyszinski mildern, werden wir der Direktion doppelt dank-
bar ſein. Die uns unbekannte Literariſche Geſellichaft“, auf
deren Anregurg die Aufführung erfolgte, verdient hierfür volle
Anerkennung.

Berichtsla u.
Schöffengericht.

Halle, 3. Januar.
Wegen Entziehung von der Pflicht, ſeine Kinder zu

verſorgen, hatte ſich in der heutigen Sitzung, Abteilung fur
Uebertretungen, der 42jährige Maler Emil Hüffner von hier
zu veraniworten. Der Angeklagte ſoll ſich in der Zeit vom
29. Okloer bis zum 14. Dezember v. J. der Unterhalturgepflicht
ſeiner Kinder Kurt, Görg und Rudoif tros wiederholter Auf-
forderung entzogen haben, obwohl er in der Lage geweſen ſein
ſoll, für ſeine Kinder zu ſorgen. Die Ve häl niſſe des Augeklagten
ſind tieftraurig und legen Zeugnis ad von dem vorhandenen
ſozialen Elend. Die Ehefran des Angeklagten befindet ſich ſeit
längerer Zeit in einer Heilanſtalt, und ſrine Kinder ſind ſeit Ende
Scptember in Privatpflege. Er hat bis zum 24. Dezemder v. J.
bei em Stadtbaugnte gearbeitet und pro Woche nach Vbzug des
Krankengeldes 11.58 Mark verdient. Bei dieſem Verdienſt, ſo
meinte der Angeklagte, könne er unmöglich der Stadt etwaszahlen zur Unterhaltung ſeiner Kinder. Sm übrigen habe er gar

nicht serlarat, daß man ſeine Kinder in Privatpflege gebe; er

habe nur beantragt, ſeine kranke Frau in eine Heilanſtalt aufzu
nehmen. Er halte ſich wohl verpflichtet, für ſeine Kinder zu
ſorgen, ſei aber nicht in der Lage geweſen, ſeinen gen
als Vater nachzukommen. Wenn er ſeine eigene Vedr nicht
gebadt hätte und er bätte müſſen mit dem Verdienſt von
1158 Mk. bei fremden Leuten wohnen, ſo wäre es ihm allein
unmözlich geweſen, mit dem Verdienſte durchzukommen. Beziehe
er eine Schlafſtelle, ſo müſſe er ſchon pro Woche 10.00 Mk. für
Koſt und Logis bezablen und dann vehalte er 1.58 Mk. pro
Woche für Waſche, Flicken und diverſe Ausgaben übrig. Er halte
ſich infolge ſeiner Notlage für ſtraflos. Der als Zeuge geladene
Vertreter der Armenverwaltung meinte, der Angeklagte habe nur
einen Teil zur Erhaltung ſeiner Kinder beitragen ſollen, was ihm
im Sommer, als er immer Arbeit gehabt habe, gar nicht ſo ſehr
ſchwer gefallen wäre. Das Ganze zu bezahlen ſei gar nicht ver
langt worden. Der Vertreter der Amtsanwaltſchaft war derſelben
Meinung als der Zeuge und bemerkte, daß der Angeklagte doch
in der Zeit einen regelmäßigen Verdienſt gehabt habe und
wohl in der Lage geweſen ſei, für ſeine Kinder etwas zu thun.
An Armenunterſtüßzung würden jetzt jährlich über 300000 Mk.
verausgabt; dieſe Summe würde bis in das Unendliche ſteigen
wenn alle armen Leute es ſo machen wollten wie der Angeklagte.
Es gebe ſehr viele Familienväter, die nur 12 Mk. pro Woche ver
dienen, die aber trotz der ſchlechten Verhältniſſe für ihre Kinder
ſorgten. Es ſei eine Haftſtrafe von 3 Tagen gegen den Ange-
klagten zu beantragen. Der Gerichtshof verurteilte den Ange-
kiagten zu l Taze Haft mit der Begründung, daß der Angeklagte
damals nicht in günſtigen Verhältniſſen gelebt habe, er aber doch
in der Lage geweſen ſei, für ſeine Kinder etwas zu thun.

Wegen Beleidigung des Gerichte vollziehers Hirſch in zwei
Fällen war der Dr. chem. Schulze aus Trotha in der Ab
teſlung für Strafſachen angeklagt. Er ſoll dem Beamten durch
wei an das hieſige Amtsgericht geſandte Briefe wiſſentlich falſche
eurkundung und Gebührenüberhebung vorgeworfen haben. Dee

Augeklagte b ſtrut in ausführlichen Darlezungen, ſich ſtraf-
bar gemacht zu haben. Die Verhandlung, welche mehrere Stunden
in Anſpruch nahm, hatte aber das Ergebnie, daß der Angeklagte
wegen Beleidigung in einem Falle zu 30 M. Geldſtrafe eventuell
3 Tagen Haft verurtellt wurde.

Jm Falle der wiſſentlich falſchen Beurkundung erfolgte Frei
ſprechung weil der Angeklagte das Amtsgericht nur in Form einer
Bitte erſucht hatte, zu prüfen, ob vielleicht falſche Beurkundung vor
liege. Objekiiv lag keine falſche Beurkundung vor, ſondern es war
ſeitens des Beamten nur eine Ungenauigkeit zu konſtatieren. Der
Vorwurf der Gebübhrenüderhedung ſei aber ganz unbegründet und
laſſe darauf ſchließen, daß der Angeklagte die Abſicht gehabt, den
Hirſch zu beleidigen. Dem Angek agten ſtehe aber der Schutz des
5 193 (Wahrnehmung derechtigter Jntereſſen) zur Seite und ſei
mit Rückſicht auf ſeine Erregtheit über die zur Ankiage ſtehenden
Vorgänge auf eine verhältnismäßig gelinde Geldſtrafe erkannt
worden.

Vermiſchtes.
Eine Exploſton von 200 Kilo Dynamit fand in einer

Fabrik in San Manjoya (Ovideo. Spaniten) ſtatt. Die Fabrik
wurde zerſtört; ſieben Lerſonen ſind getötet, zahlreiche andere ber-
wundet, davon mehrere ſchwer.

wer

Quittung.
Für die engliſchen Maſchinenbauer:

E., Cröllwitz, 0.50 M. (Schade.)Von N. A. 060 M. 2Für Parte'zwecke:
Von einer roten Kindtaufe in Trotha 1.10 M. (Schade.)

Zum Wahlfonds:

De n er aſſechude groß o60 M
euchern. Jn der Quaſſelbude groß gezogenFür den Neger in der Sonne 0.30 M. (Otto.)

A. A. Kommen Sie Donnerstag mittags in die Sprechſtunde.
Gruß!
K. in Mühlberg. Dieſe Seſtimmung iſt durch das Se
über die Sonntagsruhe getroffen worden. Die Ortsbehörde mu
ſich ſelbſtverſtändiich darnach richten doch läßt das Geſetz für
gewiſſe Sonntage eine Erweiterung des Betriebes zu.

Teuchern. Durch Zurücknahme des Vorwurfs iſt die Sache
doch erledigt. Halten Sie aber eine nochmalige Erörterung für
notwendig, ſo bringen Sie die Angelegenheit in der Gewerkſchafts
verſammlung zur Sprache. Die Redaktion muß das zweckloſe
Breittreten ſolcher rein perfönlicher Differenzen entſchieden ab-
lehnen. Wenn das gegenſeitige Befehden ſo unerquickliche Formen
annehmen kann, iſt es freilich kein Wunder, daß eine ſo eus-

eprägte Arbeiterſtadt wie Teuchern nicht einmal einen Saal zu
Verſammlungen ſich erzwingen kann.

Weißenfels. Warum nicht? Doch behält ſich die Redaktion
für jeden einzelnen Fall die Entſcheidung vor.

O. S. 1. Wie weit Jhre Enlſchädigungepſlicht geht, läßt ſich
ohne genaue Kerntnis des Falles nicht ſo im allgemeinen ſagen.
2. Beſtimmte Raten ſind geſeslich nicht vorgeſchrieben. Doch
würde jeder anſtändige Arbeitgeber die Abzuge möglichſt meedrig
bemeſſen. 3. Beim Amtegericht da für Trotda voch kein vewerbe-
gericht beſteht.

Stiunses amtliche Rachrrca ten
PHulle, 3. Januar.

Aufgeboten: Der Arbeiter Mocydlarz und Franziska Madra (Krotoſchin und
Konarzewo).

Eheſchliezungen: Der Geſchirrführer Linne und Anna Blume (Thomaſiusſtraße 35
und Alte Promenade 1). Der Tiſchlermeiſter Lutze und Anna Schaefer (Meteritz
ſtraße 1 und Dryanderſtraße 24).

GCeboren: Dem Polizei Wachtmeiſter Kirchloff eine T. Moritzkirchhof 109). Dem
Eiſenhobler König eine T. Schwetſchkeſtraße 14). Dem Former Naumann eine T.
(Thorſtraße 24). Dem Eiſenbahn-Sekretär Friedrich ein S. Lindenſtraße 8) Dem
Bergmann Hoppe eine T. (Schwiedſtraße 19). Dem Schuhmacher Birke ein S.
(Gommergaſſe 10). Dem Zimmermann Pötſch eine T. (Krukenbergſtraße 1252. DemLehrer Klemm ein S. (Fürſtenthal 11). Dem Schneidermeiſter Rudolph ein Sohn
(Schmeerſtraße 9). Dem Mechaniker Röthling ein S. (Wilhelwſtraße 24). Dem Handarbeiter Jung ein S. (Ludwigſtraße 13). Lem Fleiſcher Eſſebier ein S. (Marlin-
ſtraße 17) Dem Konditor Linke eine T. (Leſſingſtraße 1). Dem Handarbeiter Helmert
eine T. (Bernburgerſtraße 16). Dem Bäckermeiſter Kuhn ein S. Königſtraße 64). Dem
Maler Walther eine T. (Blumenthalſtratze 24). Dem Kaufmann Wengler eine T.
(Auguſtaſtraße 8). Dem Klempner Tſchipang ein S. (Friedrichſtraße 27). Dem Kupfer
ſchmied Lehmann ein S. (Kuhgaſſe 9). Dem Maler Zimmermann eine T. (5. Vereins-
ſtraße 3). Dem Handarbeiter Haeubling e. T. (Lafontaineſtr. 4). Dem Etiſenbahnzeichner
Diätar Funk eine T. (Wörmlitzerſtraße 19).

Geſtorben Der Privat Leihhausbeſitzer Waſſermann, 58 J. (Alter Markt 30). Des
Arbeiter Stubenranch S., 8 M. Schwetſchkeſtraße 7). Roſalie Frentz, 52 J. (Mar-
garetenſtraße 6). Des Bergarbeiter Meinhardt Ehefrau geb Schmidi, 34 J. (Klimikh.
Des Gelbgießer v. Haußen S., 1 J. Klinik). Die Witwe Blücher geb Schmidt, 62 J.
(Friedrichſtraße 29). Des Eiſenbahn Telegraphiſten Oſchee T., 2 M. (Schillerſtraße 32
Der Kaufmann Schlitte, 61 J. Brüderſtraße 2). Der Arbeiter Alberty, 41 J. Do
koniſſenhaus).

Für die Redaktion veramworitlich: Dr. Voelkel i H

es
zu fabelhaft billigen Preiſen ausvertauft.

Wir vitten unſere Sthaufenſter zu beachten, in welgzen rin großer Teil der Reſte mit Dreis vermerkt ausgeſtellt iſk.

Jeder Reſt wird aus dem Fenſter genommen.
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27 r Uiriüehstrasse 27.
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Dieſe
werden die durch den Weihnachtsverkauf angeſammelten

e Reſte
Keiderstoffen, Bettzeugen, Damasten, Hano-

tüchern, Barchenten, binghams, Sohnürzenstoffen

U. S. W.

oche

egte

Thalia- Theater.
(Dirrkhon: M. Richards.

Donner- tag den 6. Januar 1898 Das Erſcheine

Gewerkſchafts-Kartell, Zeitz.
Freitag d. 7. Januar abde. s uhr Verſarmnmlung.

jämtlicher Delegierten iſt notwendi Gäſte haben Zurritt.

Hans Huckebein.
Schwank in 3 Akten von Oskar Blumen

thal und Guſtav Kadelburg.
Sonnabend den 8. Januar 1898

1. Gaſtſpiel des
Schlierſeer Bauern- Theaters.

Almenrxauſchu. Edelweiß.

Pflaumenmus,
Apfelgelee mit Himbeer a Pfd. 25 Pf.

imbeer Marmelade gemiſcht, für

von
Wioll- und Weißwaren- Geſchäft

örmlitzerſtraße 12 nach Zwingerſtraße 23 verlegt

ch die erbeten v r beſtens dankei Kunden ſowie Nachbarn auch fernerhin um geneigten Zuſpruch.
Halle a. S., den 4. Januar 1898.

Hochachtun svoll

ſo bitte

Emma Wiegmann,
äcker und Konditoren, a Pfd. 40 Pf.

empfiehlt

ich am M
Kohlenanzüncler

Geschätts Eröffnung. ff. Senfgurken à Pfd. 25 Pf.
von 3 Mark an

Kanonen -Oefen Sämtl. Parteiſchrifte n
mpfiehlt Die Rolksbuchhand leere

Sauertraut per Pfd. 5 Pf.
e Weiche Gurken 4 Stück 10 Pf.

Wülheim Scholle, Zeitz.

W
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Regulateure.

empfiehlt

Einem geehrten Publikum von Stadt
und Land die ergebenſte Mitteilung, daß

ittwoch den 5. d. Mts. das
eitz, Geraerſtraße 1Ie belegene
aterial u. Kolonialwarengeſchäft

Preißelbeeren mit Zucker
à Pfd. 30 Pf

Pfeffergurken à Pfd. 30 Pf.
Hochfeinen Sauerkohl einzeln, in

Zentnern und Oxhoften.
Wohlſchmeck. ſaure Gurken, à Schock

Ohristian Glaser,
Große Klausſtraße 24.

Kutgeh Viktualiengeſchäft

verkaufen. Zu erfragen in der Exped.

1 Meter lang, 10 M.
raturen:

dereinſetzen 1 M., G
eiger, Uhrring à 10Pf.

Verſand geg. Nachnahme
Guten Privat- Mittagetiſchliefert bei beſter Oualität dilligſt 2.70 M. in e fener Ware6 Gr. Ulrichſtr. 6 P. A. Patz.

eröffne. Mein Beſtreben wird es ſein,
die mich Beehrenden mit guter Ware
reell zu bedienen. Achtunasvoll

Seitz. Robert Fischer. Fernſprecher 1086. Kl. Ulrichſtraße 26.

Serlag und für die Inſerate veranzwo. lich. Augun 5 Druck der Halleſchen GenofſenſchaftsBuchdruckerei (E. E. m. b. H.) Halle a. S. 2

empfiehlt dieſer Zeitung. Gr. Waſſſtraße 4, p. r22 Pf. 2 ſchöne möbl. Schiaiſtellen ſofort zuKarl Lange Fr. Schellfiſch, Pfd S v enSeelachs, Pfd. Kl. Kiausſtraße 7,R. Osterloh, Ste nweg 50. Heigb. Schlafſtelle z. v. Geiſiſtr. 23, Hof.
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